
Bericht über die Aul"nab:tnen i:tn Jahre 1969 auf" den Kartenblättern 

Lauersbach (149) und Zell a:tn Ziller (150) der Österreichischen Karte 1:50.000 

Von Gmuo MoRTEANI (auswärtiger Mitarbeiter) 

Im J ahr·e 1969 wu11de ·die vom Verfa·SS·er übernommene Kartierung des SW -Ahschnittes d.es 
Bliattes 150 -Zell am Ziller - zwischen dem Ahol1llkamm und .d,er Gunggl bis auf eine 
Nachkar�ierung im Gipfelhereich des Dristners fertiggestellt (•s. u.). Die in den verg.angenen 
Jahren augefangeneu Überhl.ickskartierungen des Zemmgrundes, des SchlegeLisg.rund.es und 

d·e.s Zamser Grund.e,s (Blatt 149 -Lanel"shach) wurden abgeschlossen. 

Die K.artienungsarheiten wur.den •in dem Berichtszeitl'aum durch •anhaltend schlechtes W.ett.er 

in .der zweiten AugUisthälfte stark behindert. Die im Berichtszeitl"aum geplante Kartierung 
des lg•entkal"e.S mußte daher unterhleihen. 

B l a t t  150-Z .e l l  a m  Z i l l e r  

Bei einer VergJe,ichshegehung des Z.iller·grundes mit Herrn Dipl.-Min. P. RAASE überzeugte 
sich der Verfasser von d.er Lithologischen Vergleichbarkeit zwischen den von Osten aus d·er 
SchönachmuMe her.anstl"eichenden, feinplatti{;'en hellen Schiefergneisen, Serizit-Quarziten und 
-Phylliten mit einer 1im Oberen Popbergkar anstehenden Serie von hellen Gneisen. Diese 
Gneise waren hisher vom Verfa.s•ser mit anderen ähnl:ichen, •aber doch massigeren Gneisen zu 
einer Serie der "Hellen Musko\\Citgneise" zusammengefaßt worden (vgl. Vorjahresbenicht). Da 

eine Unterglie.d,erung dieser hellen Muskowitgneisse.rie nunmehr sinnvoll erschien, wul"d,e der 
Bereich der Ahornspitz·e rund dets Popbergkares zum Teil neu begangen. Es zeigte .sich dabeLi, 
d.aß die Gesteiine der Schönachmulde nach unten ·in den hewaLd·eten Hängen runterhalb d.e.s 

Pop.bergkares mit zum Teil scharfer Grenze ausspitzen. Ihre Fortsetzung nach W e.sten in den 
Gipfelhereich ·des Dristnem hinein soll durch eine Kontrollbegehung im nächsten Jahr genauer 
ahg·e.gvenzt werden. 

Mit ·den Kartierungsarbciten Iiefen parallel mikroskopisch.e und chemische Untersuchungen. 
Die Mineralparagenese Oligokla.s - Ande•sin und Epidot mit oder ohne ko•existierender Horn

blende erg.a.h für die Gesteine der Serien südJ.ich der Schönachmulde im Stillup- und Floiten
grund eine Einstufung 1in ·die Starurolith-Almandin-Suhfazies. Dieser Befund machte das Auf
treten von S t a u r  o I i t h in diesem Be11eich wahvscheinlich. iDieses Mineral wurde syste

matisch gesucht und in einer Chlorit-Biotit-EpidotschieferJ.age im Hinteren St.illuptal bei der 
Lokalität "Die Gfaller" auch gefunden. Es hand·elt sich um d·en ersten Fund d1ieses wichtigen 
faziJe•skmtischen Mine11als in Ge,s�einen de·s Zi11ertaler Hauptkammes ö.stlich de•s Sch.Je,g.etis·tales. 

Die Serien növdlich .der Schönachmulde zeigen bis zum Hochstegenkalk hin eine Grün
sch•iefel"faz.ie.s. Davauf weisen die Verbreitung der Miner.alpavagenese Alhit-Epidot und das 

von BECKE und LÖWL (1913) ·erwähnte Auftreten von Chlo11ito.id ,an der Basis d·er Hochstegen
kalke hin. Zu analo.gen Faziesglie·derung ist M. RAITH für das Profil Wimmertal-Z.illergrund 

gekommeu. Insgesamt bieten also die Gesteine des östlichen Zillerta.ler Hauptkammes ein 
kl18Jss�sches Betitspiel für eine von Nor.den nach Süden .ansteigend·e Regionalmetamorphose 
.alp:id:ischen (ta:uenlkl1istaUinen) Abers. 

Sichere Relikte eines älteren vortauernk11i•stallinen Mineralbestandes sind vorerst nicht 
nachzuweisen. Zweifelhaft bleibt ·deshalb •auch die Interpretation von H. DÜNNER; seiner 

Mieinung nach Iist ·die epizonale Metamorphose am N-Rand der "Zentralgnetise" aJ.s Diaph
thorese eine·s mesozonalen Mineralbestandes zu deuten. Seine Auffassung stützt sich auf das 
Auftreten von re!.iktischem Staurolith in einem Chlodtoidschiefer bei Schwarzach Bühel. Mög

licherweise ist aber dieses Mine11al aus .dem primären sedimentären Miner.alhestand herzuleiten. 
Die Ergehnisse der speziellen petrologischen Untersuchungen zur Faziesgliederung der 

Gesteine zwischen Stillup- und Zemmgrund werden in Kürze veröffentJ.icht wertden. 
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B l a t t  149- La n e r•s b ach 

Dem ge•Samten unteren Zemmgrund und Zamser Grund endang streicht jene Senie von 

m.igmatlischen Gneisen und Graniten, ·die .im Bericht 1965 für die Umge.bung von Ginzling 

petrographisch näher beschrieben wurde. 

Auf diese Se11ie fo)g.en südlich d.es Karlkopfes im Bre:itlahnerkarl die zum Teil recht fein· 

körnigen Biotitschiefergne.ise der Fre>iensprungserie. Die Mächtigkeit dieser Serie ist hier 

erheblich geringer als im Gunggltal. In dieser Serie ist die schmale Klamm des Zamser Schin

der·s tief eingeschnitten. 

Vom W.H. Breitlahner bis zur Hüttenkl.amm folgen grobkörnige, schwach augäge tonalitisch·e 

Gneise mit eingel.ag·erten Amphiboliten (Hüttenklamm zum Be.isp.iel). Diese Serie ist .d:ie west

liche streichend·e Fortsetzung ·der tonalitischen Gneise der Gunggl und des nördlächen Tonalit

granitzuges •im Flo:iten- 11md Stillupgrund. Der nördliche Tonalitzug findet al·so unterhalb vom 

Fride:dch durch ein Abtauehen in die Tiefe •se:in endgültiges Ende. 

Auf d1ie tomalitisch·en Gne.ise fo•lgt im Zemmgrund talaufwärts von >de·r Hünenklamm bi<> 

zum Lackenlahner eine Serie von .dunklen Augen- und Flasergneisen. Vom LackenJ,ahner his 

unterhalb des Steinkiarlkopfes sind helle und zum Teil augige Gneise aufgeschlossen. Die 

typisch grünlichen Hellglimmer dieser Gesteine ermö·glichen die Ahtrennung di.eser Serie von 

der vorhergeh·enden petrographisch sehr ähnlichen. Mikroskopische Untersuchung.en sollen 

aber noch ze.igen, ob eine >derartig.e Abtrennung petrologisch sinnvoll ist. 

Das .südlich von die·Ser Senie beginnende Gebiet des Oberen ZemmgrundetS wurde schon 1931 

von E. CHRISTA mit hervorragender Detailarbeit kartiert. Die vom Verf.a,sser im Flo.iten- und 

Stillupgrund erarbeitete Seriengliederung j·e•doch machte eine N eukartierung der Ge<Steins

ser.ien ·de.s Oberen Zemmgrunde.s erforderlich. 

Vom Rennsteigenkamp (G11awand) bis zu den Garbensch.iefern der Greinerschiefenerie am 

Anfang des "Klammls" treten feinkörnige graue Biotit-Muskowit-Plagioklasgneise auf. Auf 

d,ie Garbenschiefer folgen ·d•ann vom Ausgang ·des "Klamm1s" bis zur Berl.iner Hütt.e eine 

Serie von zum Teil inte>nsiv B-achsial gefalteten Biotitplagioklasgneisen mit linsig und lagig 

eingelagerten Hornblend•e-Biotit-Plagioklasgnei•sen, Chlorit-Biotit-Schiefern und h·ellen Musko

wit-Biot.it-Plagioklasgne>isen. In den Garbenschiefern und den Biotit-Plagioklassch:ief,ern stek

ken diskondant mehrere l'IUndliche Serpentinitstöckie (Ochsner, Rotkopf). 

Der in di·esen Serien beobachthare kleinräumige Wechsel von Gefüge, Mineralbestand und 

Chemismus, sowie da•s wiederholte Auftreten von Konglomerathor1izonten zeigen den se·d•imen

tären und vulkanogenen Uvsprung der Serien zwischen Rennsteigenkamp und dem südlichen 

Tonalitgl'anitzng. 

Diese Serien tvennen im zentralen westlichen Tauernfenster den nördlichen Tuxer vom 

südl>ichen Zillertaler Granitgnei.szug. Sie werden zur Unteren Schieferhülle gezählt. Die>Se 

Zuordnung erfolgte bisher allein von tektonischen und lithologisch.en Gesichtspunkten her. 

Durch miineraHazllieHe Untevsch•iede wird ,die·se scharfe Abtrennung der Unteren Sch•ieferhülle 

von den Zentralgneisen vorerst nicht bestätigt. Auf Grund •erster mikroskop:isch.er Unter

suchungen im Zusammenhang mit den Kartierungen ist die Untel'e Schieferhülle - wie die 

zentralen G11anite und Gneise - in .die sch.wachtempel'ierte Almandin-�mph:ihoLitfaz,ies ein

zustufen. Diese P-T-.B.edingungen hl.eiben anscheinend auch in der streich.enden westlichen 

Fort·setzung d>ieser Serien erhalten, wie DE VECCHI und PICCIRILLO es für 1da·s obere Pfitscher 

Tal nachwe>isen konnten. Nach ·den hishenigen Untersuchungen dürfte ·hier al>so, wie lin manchen 

Bereichen der W estalp·en, die Metamorphose teilweise quer >durch den Ge·birgshau hindurch

gehen. 

Zwischen ·der Hiotitpla·gioklwsgneisserie und den südlichen massigen Tomalitgra.nit•en ist ein 

zum T.eil hundert Meter bveiter migmatischer Bereich mit weitverbreiteter Schollenhildung 

entwickelt. Die Schollen zeigen alle Stwd1ien der Re·sorption und anatekti.schen Auflö,sung. 

Driese Migmatitzone !ist die Fortsetzung der im Stillup- und Floitengrund schon kartierten 
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süd,l>ich·en Migmatitzone. Sie sollte ,aJs <steilstehender migmatischer Konta·kt zwischen d<en 

immigrativ.en Tonalitgr,aniten und den B:iotitplagiokbsschiefern ·der Unte11en Schieferhülle 

aufgefaßt werden. Ans einer ranalogen Deutung seiner Geländebeobachtungen lim Geb�et der 

Berliner Hütte folgerte E. CHRISTA (1931) ein alpidisches Alter für die Tonal�tgran:ite die·ses 

Gebietes. Eine endgültig.e Antwort auf diese Altersfrag.e <sollte aber vorerst bis zur Erstellung 

von ·ahsoluten Altersdatierungen offen blei<hen. Der deutlich unterschie·dhlche Deformationsgr,a.d 

der trolweise .intenSiiv B-,achsial gefalteten Biotitplag.ioklasgnei,se und der meist massigen 

Tonalite läßt für rdiese Gesteine z·etitlrich unt·erschiedliche ß,i!dungsmomente - möglicherweise 

innerhalb •eine.s ·e.inz,igen magmatisch-metamorphen orogenen Ablaufes - erkennen. Das Auf

treten von Schollenmigmatiten .ist ,a,uch 1im oberen Teil der Hornschneide im Tonalrit·granit zu 

beobachten. Sie Blind Reste vom Kontakt rder Tonal.itgranite gegen da,s hier parallel zum 

Ach,sene:infallen flach nach Wiesten a:btauchende Dach. 

Auf sp·ezielle Fragen zur genetisch.tm und altersmäßigen Beziehung zwischen den Augen

und Fla,sergneisen, rden Garhenschiefern, .d.en B:iotitplagioklasgne·isen, den Serpentingestelinen 

und den Tonalitgraniten de.s Oberen Zemm-, Floiten- und Stillnpgrnndes wrird in einer in 

Vorbef!eitnng hefindlichen Arbeit eingegangen wevden. 

Der vordere Teil ·des S c h I e g e i s g r u n d e s hesteht aus einer .sehr homogenen Seme 

von Augen- und Fla,sergneisen, die heim Spie.gelwaJ.d in Garbenschiefer übergehen. Beim 

Bergloch tl"'et.en dunkle ·hr:aungraue, sehr feinkörnige plattig,e Biotitschiefer auf. Sie keilen 

nach Ost·en <im Schönhichler Kees ans und werden von E. CHRISTA (1931) als Furtsch,aglschiefer 

bez·eichnet. Im Schle·geisgrund springt ·die Nordgrenze der Tonalitgvanite von der Schönhichler 

Sehrarte kommend, .deutlich nach Süden hirs in die Platten ·des Schlegeiskeeses zurück. Die 

zum Teil intensiv gefalteten Sern·en zwischen den Furtschlaglschiefern und den Tonalitgraniten 

enthalten eine noch nicht näher kartierte Serie von Hornhlende-Briotit-Plagioklasgneisen, 

KalkMJ.ik.atgesteinen und Ma·rmol'1en, deren streichende Fortsetzung schon von SANDER auf Blatt 

Brixen der Geologischen Krart.e von Italien 1 : 100.000 kartiert und beschrieben worden ist. 

Innerhalb di,eser Serie treten 1auch B.iotitschiefergnei;se mit zum Teil mehrere cm großen 

hypid,iomorphen h:is i·diomo:rphen Kalifeld.spatblasten auf. Sie sind nach Erg·ehnissen aus dem 

hinteren StiUup- rund Floitengrund als typische Granitisationsprodukte der Tonalitgranite zu 

deuten. 

Derr Deut,schen Forschung,ggeme<inschaft danke ich für die Förderung ,dieser Aflheiten durch 

die Brewilltigung von Sach- rund Pevson<almitteln. 

BeriC"ht über AufnahiDen auf Blatt Dornhirn lll und Blatt ßezau ll2 

Von R. ÜBERHAUSER 

Im Sommer 1969 wurde drie Kartierung auf den Blättern 111/4-N und 111/4-S weitergeführt. 

Die Schwerpunkte lagen im Hinteren Fröhd.isch-Tal, im Hinteren Dornhirner Ach-T.al und im 

Gebiet von Hoheneros Schuttannen. Auf Blatt Bezau ergahen sich wichtige NannofosMI-Be

ßtimmungen. 

Im Hintersten Fröh.disch-Tal konnte elin Kieselkalk-Gewölbe entdeckt werden. Es taucht 

genau 800 m östlich •der Hütte der Vallüra-Alp ·am Südhang .d.er h,intersten Fröhdisch al•s 

Gewölbekern aus ·den Drushergschichten ·des Hohen Freschen heraus und streicht nach Südwest, 

um nördlich Rinderegg wie,der runter Drushergschichten zu vef!schw.inden. Im Tobel südJ,ich 

Rind·eregg kommt es wieder heraus und verläuft über den Fröhdischbo.den bis :ins Lesetohel, 

wo es wieder unt·ertaumt. Die Drusbergschichten-Aufwölbung, welche eich von ·der Bärlacheu

hütte 1,4 km Mühltohel-ahwärts erstreckt, bildet den weiteren Verlauf dieses Antiklinalzuges 

nam WSW ab. Auch im Hinteren Dornbirner Ach-Tal nördlich der Valorsm-Alpe und bei d·er 

Achflein-Alp·e gibt es sehr große Kieselkalk-Vorkommen, welche darum wenig auffaHen, weil 

auch hi·er d:ie Erosion noch wenig fortgesmritten ,ist, ehenso siidlich Nest-Alpe. 
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